
acoo Jarentations-Fede
Von den Wallfahrten der Chruſtten zu den

Grabern der Heiligen
zu Ehren

Des weyland Salvis Titulis Herrn,

Koniglichen Pohlniſchen und Churfurſtlich Sachſi
ſchen Hochwohlbeſtallt geweſenen Schloß-Bett—

meiſters zu Hoyerswerda inder Oberlauſitz 2e.
welcher

den 19ten Februar. 1759.
im 67ten Jabr ſeines Alters, und im 22ten ſeines, uber die

Koniglichen Herrſchafftlichen Schle? Gebaude daſelbſt,
gefuhrten Amtes der Aufſicht, ſelig verſthieden,

und am 22ten Februar. mit Chriſtlichen Ceremonien zu ſeiner Ru

he beſtattet worden, üul
am Fage der Prerdigung

in Heiliger Verſammlung gehalten
v

Ê

Chriſtian. Gortiob Schlintzig. M.11

von des Wohlſeligen eintzig hinteriunruen Sohne:

Gνν νοανννονο:  οαοννοαο αGuben, gedruckt mit Kuhniſchen Schrifften. A h

e I unnnitiorinca. t
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Baron von galler in ſeinen Gedichten: S
Ich aber, dem zu hohern Flug das Gluck die Flugel niederſchlug,

Will mich am niedern Pindus ſetzen,
Da irr' ich, in dem grunen Wald, um einen Ton, der richtig ſchallt,

Und dich, o Geßner, kann ergotzen.

gamburgiſche Beytrage zu den Wercken des Witzes und der Sittenlehre. 1753.

„Die Freude ſchweigt; Kein Schertz belebt die Lieder,

 Denn Gluck und Ruh entfernen ſich.
„IJch ſehe dich, Land, »das mich zeugte, wieder,

„Allein geqvalt, und ohne Reitz fur mich!
„Sonſt waret ihr, ihr vaterlichen Hugel, mein Trieb zur Luſt!

„Der Gram entfloh auf unbeſchnittnem Flugel von Stirn und Bruſt.

„Wie ſucht ich dort des Forſtes kuhle Trifften,
„Die der verengte Schatten ſchwartzt!

„Dort las ich offt der Alten ewge Schrifften,

„Der neuern Witz, der voller Scharfſinn ſchertzt.

„Er iſt nicht mehr! O Muſe flieh die Thaler,
„Hier reitzet nichts, nicht Freund/ nicht Vaterland;,

„Und fordert ja ſein Tod noch Ehrenmaler;

„Hier iſt ein Hertz, das langſt der Himmel zartlich fand,
„Hier bau ihm ewige Altare

5

„Und weihe ſeiner Grufft die lejte ſtumme Jahre.

1 —E—



A Monſieut
Monſieur le Baron de Glo big,
Cheff Préſident du Conſeil Eccleſiaſtique et

du Grand Conſiſtoire de S. M. le Roi de
Pologne et Electeur de Saxe &c.

a Dreſsde.

MonsEiſcxEuR,

La —4eeſt un ancien proverbe des Italiens: à l'imagini dei

Santi del Cielo ſiaccendono lampade, et a'nomi
de' gran perſonaggi del mondo ſi dedicano opere.
Le nom ſeul d'un Patron tel que votre Excellence juſtifiera mes

yeux du une ſatisfacti-2—on plus ſenſible, ort pas indignes de Son
approbation. Etant fermement perſuadé, quã infortunẽ tel que

moi ne peut meriter lattention de V. E. jai raiſon de douter, ſi
ces lignes pourront trouver grace; mais ſachant pourtant, que

Votre Excellence ne manque pas de cette Generoſité de Coeur,
qui ſürement eſt unique baſe de tout ce que Fhumaunité a de no-

ble et de grand, ce n'eſt qu'en tremblant aue m'approche de
Votre Excellence, pour Lui. ſire ur ſoõnmage de mon petit la-

beur, de ce petit éckantillon de mes Etudes. Ieme ſuis appli-
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qué à la Theologie à leloquence dę la Chaim mais je ne ſais
plus à quel Saint me vouêr, pour obtenir un benefice Eccleſiaſti-

que. Sa Majeſté m'afait bourſier, c'eſt à dire: Elle rnſ regalẽ

d'un Stipendium, pour m'entretenir à l'Univerſité, j'ai employé
auſſi avec approbation mon peu de talent; mais on a beau dtre

louüé de ſes Etudes, cela ne ſuffit pas pour avaneer. J'ai
éprouvẽe, par quel tiſſu d'artifiees pluſieurs ſont venũus à une char-

ge, que je n'acheterois pour prix d'une telle baſſeſſe. Au milieu

de ces triſtes reflexions on m'a aſſuré, que je ne puis jamais trouver

un Seigneur plus Gracieux que. eſt Votre Excellenece. Tres-
humblement je La prie, de vouloir me continuer gracieuſement

ſa Haute Protection, pour faire valoir mon talent dans un emploi

public. Je ſerois un monument avthentique decette Generoſité,
j en demanderois la glorieuſe remuneration à rrre Tteme;

je m eſtimerois fort hureux, d'avoir eu Votre Excellence pour un

Ange Tutelaire, en I.aſſurant de la profondè veneration, avec la3—

quelle je ſuis de coeur d'ame

Möodstrentug
Deo votre Ecellence

KLoſchendorff

Pproche Cotbus
le 28 Mars 17 59. le plus humhle, le plus devous

le plus obeiſſant Serviteur:
Chretien Dieuloüé Srhlintzig

Propoſantà la Pretriſe à preſent
Gouverneurde Meſſieurs de

Vſackerbarthe.



Nach Stand und Wurden Hochund Werth—
geſchatzte Trauer-Berſammlung,

Waee ſehen, was wir ſo offters geſehen, die zertrete—
nSsgr feyern heute einen Gedachtnißtag des Todes,

nen Graber, Denckmahle und Sandhauffen, und den vor
dem Angeſicht dieſer Verſammlung neu aufgeworffnen
Grabhugel, womit man den Leib unſers ſeligverſtorbenen
verſchuttet hat. Dieſe in jedem Jahr fortdaurender Todes
falle uberzeugen uns auf das lebhaffteſte, daß dieſe Erde nicht
der Ort einer dauerhafften Gluckſeligkeit ſey. Denn uberall
horen wir die Wehſtimmen der Klagenden, uberall ſehen
wir die rauchenden Fußſtapfen der Eitelkeit, und je langer
wir leben, je mehr entdecken wir Denckmahle und Trummer
der Verganglichkeit. Jch kannte, ſprechen wir beh uns ſelbſt,
ſo viel weiſe, ſo viel gerechte, ſo viel tugendhaffte Leute, Leute,
die noch vor wenig Jahren in einem Alter mit uns waren,
die noch nicht das hohſte r en Alters erſtiegen

 Sit ſind voruber,heißt es, voruber n n cacdecen Leute, viele ſindhatten, ich fraar

in der Halffte ihrer Jahre verbluhet, alle aber ſind ſie ver
ſammlet zu ihren Vatern, verſammlet in das Vaterland
der Geiſter. Mein GOtt! ſollte das nicht ein Schauer
fur unſer Hertzſeyn? Canaan hatte anfangs bey den Jſra
eliten das boſe Geſchrey erhalten, es ſey voller Rieſen und
Ungeheuer, es ſey ein Land, das ſeine Einwohner auffreße.
M. Z. dieſes Schrecken bey uns iſt kein uindes Schrecken;

Erden Mordland ein- vand des Todes, ein Land, dasdas Land, in welchen wir wohnen r wie alle Lander der

ſeine Einwohner dahin rafft und auffriſſet. Das macht die
Sunde



Sunde, du treuer GOtt! dadurch iſt kommen der bittre
Tod, der nimmt der frißt alle Menſchenkind, wie er ſie
findt, fragt nicht, wes Standes oder Ehren ſie ſind. So
lange das Schnauben von GOtt in unſrer Naſe iſt, wie es
im Buch Hiobs heißt, muß es allerdings etwas hartes ſchei
nen, wenn dieſe Vorſtellungen uns zu Gemuth ſteigen. Die
Religion iſt es, und ſie iſt es allein, die uns dieſe Proſpecte
in etwas erheitert und aufklaret, die uns einen gewiſſen Ort
nennet, der den edlern Theil unſers Weſens, die Seele, als
denn aufnimmt, wenn die zuſammengeſetzten Staub-Theile
des Corpers, durch die Verweſung, wieder zerſtort werden.
Dieſer Ort war den erleuchteſten unter den Hevden nur
wahrſcheinlich, und folglich ihr daher genommener Troſt
grund ſehr wanckelhafft. Laßt uns gedencken, ſchreibt Se
neca der gelehrte Heyde, an einen Freund, bald werden
wir dahin kommen, wo wir dieſen hingekommen zuſeyn leid
tragen, und vielleicht, vielleicht ſpricht er) wenn nur das Ge—
ruchte der Weiſen wahr iſt, und uns ein gewiſſer Ort alsdenn
aufnimmt, ſoiſt der, den wir, umgekommen zu ſeyn, glauben,
vorangeſandt worden. Seneca war alſo, wie wir wohl ſehen,
noch immer in Sorgen, ob nicht die Lehre von der ewigen
Dauer der Seelen eine Einbildung, ein Geſpenſt, ein Ge
dicht ſey, womit man Menſchen zu edlen Entſchließungen be
geiſtern, und auf die glorreichen Vergeltungen der Ewigkeit
ſie vertroſten wolle. Allein, wie wenig wurden wir Chri
ſten Abneigung vor den Codes Betrachtungen haben, wenn
wir, als Geiſter, die ihre Unſterblichkeit fuhlen, hierbey be
dachten, daß dieſe Verwandlung der Eintritt in ein gluckſe—
ligeres Leben ſey. Wie wurden nicht unſere Zubereitungs
Jahre auf Erden ſich dieſes zum Ziel ſetzen, daß wir uns
ſchon hier die Lebensart jener Anſchauenden GOttes ange
wohnten, und alsdenn das Geprage des Standes der Se

liegen
H Seneca in einem Condolenz-Schreiben: Cogitemus ergo Lucili, eito

nos eo perventuros, quo illum perveniſſe moeremus. Et fortaſſe (ſi mo-
do ſapientum vera fama eſt, recipitque nos locus aliquis,) quem putamus
periiſſe, præmillus eſt.



ligen in uns trugen, wenn uns der Tod zu den Fuſſen des got
tlichen Richterſtuhls hinreißt, und wir uns in den Zuſtand
der abgeſchiednen Seelen verſetzt ſehen. Gewiß, wir wurden
bey den Androhungen des Todes mehr tiefſinnig, als trau—
rig ſeyn. Unſer Gemuth wurde vielleicht dadurch erſchüttert,
aber nicht entſetzt; geruhrt, aber nicht zu Boden geſturtzt
werden. Der Tod wurde uns ein Gemahldeein mahleriſches
Nachtſtuck heiſſen, daßuns mit ſanfftern Strahlen alsdenn
entgegen funckelt, wenn uns die uberhaufften Lichtſtrablen,
die betauvenden Beluſtigungen der Welt verlaſſen haben.
Durch dergleichen Vorſtellungen uns zu erbauen und zu er
muntern, iſt die Abſicht, warum wir ſelbſt bey den Grabern
noch Reden halten, und mehr um der Lebendigen als Todten
willen unſre Leichenpredigten anordnen, die dadurch zum
Himmelreich gelehrt gemacht werden ſollen. Eine ſolche
Betrachlung ſoll auch in aller mir moglichen Kurtze unſre
Zuſammenkunfft beſchafftigen, da ich auf den Gang wieder
zu reden komme, der uns in dieſen mit Grabern umpflantzten
Tempel bemuhet bat, der mich in die traurige Nothwendig
keit verſetzet, bey dem Verluſt aller meiner Geſchwiſter und
nahen Blutsfreunde, auch noch den Verluſt eines redlichen
Vaters zu beweinen, und zu einer ſolchen Zeit zu beweinen,
da mein zeitliches Gluck noch nicht vollig beſorgt ſtehet. Die
ſer Gang unſrer Leichenbegleitung iſt ein edrwurdiger, ein
gottſeliger Gang, ein Gang der Andacht und derLiebe, den ich
wegen ſeiner Arhnlichkeit unter der ernitrbreſten Wallfahr
ten zehle, die, weil die Welt ſtehet, unſtraflich in ihren Ab
ſichten geweſen ſind. Jch werde daher, wozu ich die Auf—
merckſamkeit dieſer Hoch und Werthgeſchatzten Trauer Ver—
ſammlung erſuche, betrachten: Die Wallfahrt der Chriſten
zu den Grabern der Häligen. Wer unter uns ſollte ſo
ſchwach an Erfahrung und Einſicht ſeyn, daß er nicht wuſte,
wie Wallfahrten vor beſondre Ubungen der Epoetſeliakeit an
geſehen werden, da man geſellſchafftliche z2nu der heingen
Oerter anſtellet, um daſelbſt dem v—r ieiner Andacht eine

4 ſetzen,
neue Nahrung zu geben? —mn oarf nur dieſen Begrit feſt



ſetzen, ſo wird man gleich die Uberlegung zu machen im Stan
de ſeyn, in welcher Bedeutung ich von unſerm heutigen Kirch
gang ſagen konne, daß er eine Wallfahrt zu den Grabern der
Heiligen vorbilde. Jch rede hier nicht von den eingebilde
ten Verdienſt-Reiſen, welche man, Cpalbliſcher Seits, zu
den beſchrienen heiligen Landern fortſtellet, weil wir hierinn
mit unſern Herrn Gegnern, den Lehrern in der Romiſchca
tholiſchen Kirche, nicht einerley Gedancken haben. Einje
der von uns weiß wohl ohne mein Erinnern, wie viel falſchen
Schimmer dieſe vermeinten Heldentugenden von ſich ſtreu
en; wenigſtens wird es mir erlaubt ſeyn, nur einen Umſtand
zu beruhren, woraus man ſiehet, daß einige ihrer Lehrerei—
ne gantz falſche Erklarung der Schrifft zum Grunde gelegt
haben, wenn ſie die verdienende Heiligkeit, und das Gnug
thuende ihrer Wallfahrten haben beweiſen wollen. DER
Syruch, da der Engel im Oſterevangelio zu den Frauen
ſprach: ſiehe da die Stadte, da ſie ihn hinlegten, beweiſet gar
nicht, als mache er ſie deswegen auf die Grabſtadte JEſu
aufmerckſam, um ihnen dadurch zu einer Wallfahrt zum hei
ligen Grabe eine Erinnerung zu geben. Denn allen Um—
ſtanden nach iſt nichts gewißer, nichts naturlicher als dieſes:
er zeigte ihnen deswegendie Stadte, um zu beweiſen, er ſey
auferſtanden: er iſt auferſtanden, ſprach er, er iſt nicht hier,
ſiehe dadie. Stadte, wo ſie ihn hinlegten, die nehmlich will er
ſagen) itzt leer iſt. Wurde man nicht bey ahnlichen Fallen
eben die Redensart brauchen, ſehet z. E. den Ort, wo das
Tempelgebaude Jobannis in Zittau geſtanden, es iſt nicht

vier, es iſt eingeaſchert; folget deßwegen, daß man durch die
ſen Ausdruck meine, man ſolle Wallfahrten dahin anſtellen,
man ſolle die rauchenden Trummer als einen heiligen Boden
kuſſen, worauf man doch die Fußſtapfen der Grauſamkeit
findet, oder man ſolle anderwarts Trauergeruſte davon nach
bilden, aufſtellen, und ſolche wie das heilige Grab abpgottiſch
verebren? Nimmermehr konnen erleuchtete Srelen dieſen
Schluß machen, nimmermehr konnen die Wallfahrten in die
ſem Spruch nur einen Schatten von Rechtfertigung finden.

Mit



G) Pſ. 16. v. 3. Die Hrllgen, ſo auf Erden ſind. Pſl. CXVI. 15.



te! Hier iſt die Pforte des Himmels! Dieſer Lufft-Waſſer
und Erd-Creis macht ja noch lange nicht die Welt aus, die
GOtt zum Schaugeruſte ſeiner Wunder hat ausbilden wol
len. Jch ſehe zwar uberall die frohlockenden Denckmahle
der gottli hen Liebe, und ſage mit David: HeErr, die Erde
iſt voll deiner Gute; doch deine Gute, o GOtt, iſt an dieſen
Erdboden nicht gebunden, er enthalt nur einige Schattenriſſe
von der Herrlichkeit deiner Himmel und der Lichter, worin
nen du wohneſt. Die Lilien, die du auf den Felde mit Schon
h'it bekleideſt, ſind zwar ſchoner, als die gemahlteſten Per
ſiſchen Tapeten, das mit Blumen gewirckte Gold, welches
die Wande veryullet: doch da die verganglichſten aller Ge
ſchopffe ſo uberſchuttet mit Pracht ſind, wie ſchon werden
jene unverganglichſten Geſchopffe, und die durchiauchtigſten
Denckmahle deiner Macht leuchten, die du durch deinen Wil
len ins Weſen hervorſtellen wirſt. Es geſchiebet mit einer
Art von Erſtaunen, wenn ich nur an den Aufzug gedencke,
der einer der allerfeyerlichſten von der Welt ſeyn wird, wo
mit GOtt ſo viel tauſend Engel und Heiligen, am Feſte der
Auferſtehung von den Todten umwandeln werden! Was
ſind die vergotterten Helden der Heyden, denen zu Ehren
man Tempoel aufbaute, Bildſaulen auffubrte, Altare er
richtete, und ſolche zur Heiligung ihres Gedachtniſſes mit
Zeichen und Sinnbildern ausſchmuckte. Es iſt wahrz ſte
waren ordenttiehe Wurgengebdes Erddodens, Europa ſchut
terte von dem Getummel ihrer Kriegesdonner, uberallrauch
ten die Altare der Zwietracht, und ihre fackelnde Sturmlich
ter, die Saaten verblichen, die Felder ſtreubten die Hal
me auf, ihnen ſtunden gleichſam die Haare zu Berge, da ihre
Pantzer ihnen entgegen rauſchten; die Thorangel der Stadte
erklangen vor dem Geraſſel der Waffen, die Brucken drohn
ten, die Steinwege ſturmeten, da ſie und ihre Streitroſſe
daher kamen; wo ſie nur giengen, da bohlten ſich unter
ihren Fußſtapfen Graber aus, der Blitz ſchoß in Strählen
auf die Scheitel der Feinde hernieder mit Flammen in der
Hand bahnten ſie ſich die Wege, auf welchen ſie die bevolckert

ſten



ſten Stadte beraubten, brennten, plunderten, verwuſteten,
und alle Heiligkeit des Natur-und Volcker-Rechtes ver
lezten. Doch geſezt, daß ihre Siege mit groſter Pracht
glantzten, daß ihre Erobrungen zu Land und zu Waſſer faſt
unumgrantzbahr waren, daß ſie keinen Scheu trugen, Koni
ge in Ketten zu ſchlagen, ſtatt eines Zugviehes ins Joch zu
ſpannen, und daß bey ihrer Siegsfeyerder Weirauch in allen
Tempeln brannte, lebten ſie deswegen hundert Jahr langer?
waren ſie zu gleichem Glucksglantze in der Ewigkeit be
ſtimmt? Entweder es emporte ſich ein unerwarteter Zu
fall, der von auſſen ihr Leben ausloſchte, oder es fand ſich
ein innerlicher Saame der Zerſtorung, der die Kraffte, und
mit den Krafften das naturliche Leben zu Grunde richtete,
und die Seele trug den Fluch ihrer Sunden mit ſich hinu—
ber in die erſchreckliche Ewigkeit. Und was ſind denn nun
alle Gotzendiener der Romiſchen Hoheit, ihre Triumphe,
ihre Schauſpiele, ihre Geprange, gegen den Aufzug jener
Helden vom Himmel, und die Herrlichkeit des groſſen Ver
ſammlungstages aller Volcker, die ſir zum Gericht vorladet!
O was werden hier Titel, Schaze, Denckmahle, Altare und
Ehrenſaulen der Welt klein in meinen Augen! Jch ſehe,
was der Egypter wunderbares, was der Grieche aroſſes,
was der Romer weiſes hatte, aber uberall finde ichden Staub,
Rauch, den Moder, die Trummer, Schutt und Ruinen der
alten Zeiten, worinn nunmebr Kayſerthumer und Konig
reiche begraben liegen. MNan ſee ſich doch die kurze Wali
fahrt des Lebens, und den kurzen Genuß aller Reiche der
Weit vor! Man gedencke bey dieſer heutigen Wallfahrt an
das Bild eines Reiſenden, der bey ſtiner Ankunfft die reizend
ſten Guter zu erwarten hat. Wird nicht die ſchmeichelnde
Vorſtellung ſeiner Seele, und der Gedantck einer baldigen
Ankunfft ihm Muth machen, ihn wieder die Wetter und
Winde wafnen, und ſtarck machen? Wiro ihn auch der
herabrauſchende Pl n das

ruckLeuchten der Blitze,
ſchrecken Sollken un lten,



die nicht werth ſind der Herrlichkeit, die an uns ſoll offen—
baret werden? Denn wer erlebt denn einen Tag unter
tauſenden in ſeinem Leben, der ihm alles gewunſchte Ver
gnugen geſchafft hatte? Sorge, Kranckheit, Unglucksfalle,
Nacht, Schlaf und Schlummer verdrangen wieder die Ta—
ge des Wohllebens, oder unterbrechen wenigſtens den Genuß
unſrer Zuſammenkunffte; aber auch dieſe Nachte, zur Ru
be geſchaffen, werden offt von bekummekfken Sorgen durch
brochen, von unruhigen Traumen, von diebiſchen Einbru—
chen durchbrochen, von Leibesſchmertzen undtauſend andern
Zufallen durchbrochen; allein dort, dort wirdkeine Nacht,
kein Geſchrey, kein Schmerz, kein Kummer, kein Rauber,
keine Verfolgung ſeyn. Dort wird kein Tag in trauriger
Dammrung dahbhin ſchleichen, denn eure Freude, ſagt JEſus,
wird niemand voneuch nehmen. Freuet euch darauf, Freun
de meines GOttes, freuet euch ihr, die ihr in dieſen Thoren
ringehet, den Herrn anzubeten, freuet euch ſelbſt uber den
Schutthugeln der Todten, uber dem aufgeworffenen Erd
hauffen, der dieſe Gebeine deckt. Trauret nicht, als die
Henden, die keine Hoffnung baben, der GOtt alles Fleiſches,
wie ihn Jeremias nennt, wird dieſe Leiber wieder ins Leben
ruffen, und die zerſtreuten Staubtheile wieder triumphirend
zuſammenfuhren. Ja ich freue mich, ſagt nun der Chriſt
beyh ſeiner Wallfabrt zu den Grabern der Heiligen, ich freue
mich auf euch, ihr verherrlichten Geiſter, denen uch mein
Geiſt einſt, ſo zu reden, in die Arme wirfft, daß ihr ihn in
jene Gefilde der Seligen ubertraget, wohin alle Seelen de—
rer die in dem HErrn ſterben, ſollen verſammlet werden.
O wie ſchon wird mir der Tag ſeyn, der Tag meines To
des, der glorwurdige Tag, da ſich dieſe Wolcken von Corper
theilen zertrennen werden, die mir das Licht hoherer Er
kanntniſſe verhullt haben, der Tag, der mich in jene aller
durchlauchtigſten Geiſterverſammlungen einlaſſen wird, wo
alle und jede, vondem Erzengel bis zu der niedrigſten Art
von Unſterblichen, die Vollkommenbeiten GOttes empfin
den, und gluckſelig heiſſen. Und ſelbſt dieſe Einholung, die

ſe



ſe Geleitſchafft der Eugel, und die Geſellſchafft ſo vieler tau
ſend Hriligen GOttes iſt nur der Schatten von Wonne,
gegen den Mittelpunct aller Hoheit, wo JEſus, der Erloſer
der Welt thronet. Das Anſehen des Hohenprieſters im
alten Bunde war bochſtehrwurdig, vochſtfeyerlich und ruh—
rend, ſo offt er mit ſeinen ſtrablenden Prachtkleidern, und
gleichſam einigermaſſen mit der Majeſtat GOttes bekleidet,
in das Allerheiligſte des Tempels eingieng, allein alles

prachtige dieſer Vorzuge verſchwindet, wie die Nachtbilder
beym Erwachen, wie der Schimmer der leuchtenden Wet
terſtrahlen, bey dem Gegenbilde unſers eintzigen und ewigen
Hobenprieſters, der dann uber uns das Licht ſeines Ant
litzes erheben wird. Fur ſeinem Antlitz iſt ein Tag beſſer
als hier tauſend! Was werden wir da vor Troſtungen
empfinden, wenn wir den Kelch der Leiden des Todes wer
den getruncken haben. Freudig verlaßt nunmehr der Geiſt
die ſterbliche Hutte, welche der Tod unbrauchbar gemacht,
und welche, langer zu bewohnen, ihm eine Quvaal ſeyn wur
de, ihm eben ſo peinlich werden würde, als denen Miſſetha
tern, die vor Alters an einen todten Corver gebunden, und
dadurch an allen ihren Sinnen gemartert wurden. Siehe
dort Seele, die Perſon deines Heylandes, der ſein Leben fur
dich zum Schuldopffer gegeben hat, ſiehe die glorreichen
Wunden, die dich geheilet haben, ſiehe die liebesvollen Ge
ſichtszuge, die er auf alle die Beuten und Siegel ſeines To
des gerichket hat. Siehennn 1Hohen der Him
mel alle Weltcreiſe und Nationen zum Erbtheil nimmt, dieD 25 J 47
der Vater unter ſein richterliches Gebiete geordnet hat.
Dieſes ſind die erbaulichen Gedancken eines Chriſten bey
ſeiner Wallfahrt zu den Grabern der Heiligen; er ſtudirt
gleichſam wie ein heidniſcher Democritus, in den Trauer
holen der Todten, oder er iſt verahnlichungsweüe, wie die
Chriſten auf den fruhern Weltalter die ſia wer den Gra
vern der Todten tauffe vrn rrtheſtadten

D

der heiligen Martyrer verſammleten,

ihre gewiſſe Hoffnung vo llung dieſes Lei
besB 3



bes zu bezeugen und zu bekennen, daß ſie gleichfkalls um
Chriſti willen in den Tod zugehen bereit waren. Der
heutige Tag iſt es,

Hoch-und Werthgeſchazte Trauer-Verſammlung,
welchen wir uns als eine Wallfahrt zu den Grabetn der
Heiligen anzeichnen. Wir kommen von dem Grabe eines
unſrer Mitchriſten, meines im Leben Hhochgeliebteſten Herrn
Vaters, welchen, zu ſeiner Ruhe zu vbegleiten, dieſe heilige
Verſammlung ihm, meiner Frau Mutter und mir, die beſon
dere und unverdiente Ehre gethan. Wenig und boſe iſt die
Zeit meines Lebens, ſprach Jacob zu Pharao, und langet
nicht an die Zeit meiner Vater in ihrer Wallfahrt. Die
Wallfahrt Jacobs wird in Vergleichung anderer wenig ge—
nannt: nun wenn ich das Leben meines ſeligen Herrn Va
ters uberdencke, ſo muß ich ſagen, daß ſeine Wallfahrt
nicht nur wenig, ſondern auch boſe geweſen, boſe vornehm
lich in Anſehung ſo vieler Unpaßlichkeiten und Kranckheiten,
die wabrhafftig ein recht Gewehevon Ubeln ausmachten.
Jch ubergehe mit Fleiß alles, wo ich mit deſſen Lobe meine
Rede ſchmucken konnte, theils, weil er ſolches verboten,
theils, weil ich mehr den GOTT meiner Vater, als ihn zu
preiſen Urſach habe, der mir in ſeiner Perſon einen Vater
verliehen, der ſo redlich fur meine Erziehung geſorget, ge
arbeitet, gebetet hat. Jch erwahne weiter nichts mehr, als
die lezten Worte zu meinem Troſte, die ich bey meiner lezten
Abſchiedsreiſe, da es ſich zu beſſern ſchien, zwey Wochen vor
ſeinem Ende, als die letzten Worte in dieſer Welt von ihm
gehoret habe, da ich ihm fur alle vaterliche Liebe und Treue
danckte, und um die Verzeihung meiner Fehler baz, wodurch
ich etwas zuwieder gethan, und die Pflichten gegen ihn ver
lezt haben mochte: worauf er (worur ihm die lezten mahle
mit groſter Wehmuth die Hand kußte;) er unter Vergiſſung
vieler Thranen mir die Hand auflegte und zu mir ſagte:

nein,
Pſ. XXXIX. v. 13



nein, der HErr ſegne dich, GOtt ſegne dich, und laſſe dirs
woblgehen zeitlich und ewig! Nun ewiger GOTT! Du
GOTDJ der Geiſter alles Fleiſches! Regierer dieſer
Weltgebaude und unſrer Glucksfalle, der du Gebet, Segen
und Vorbitte erhoreſt, konteſt du die Wunſche eines Ster
benden unerhort laſſen? Solteſt du meine Mutter und
mich deines Troſtes beraubt ſeyn laſſen? So muſte deine
Gnade nicht mehr allgemein, nicht mehr unendlich ſeyn. A
ber nein. Mein bisheriges obglejch noch kurtzes Leben hat
mir, eh ich noch den vierten Theil eines Jahrhunderts vol
lig durchlebt habe, durchgehends bewieſen, daß es ein unuber
ſehbarer Zuſammenhang von Siegeln deiner Gnadenwahl
geweſen ſey. Wie klein war nicht der Zwiſchenraum von
einer Verandrung zur andern, die ich offt gar nicht vermu—
then konnte, und die von einem geringen Umſtande den Ur—
ſprung nahm! Wie ſchnell ſahe ich offt von dir, der du auch
im Dunckeln der Vater der Lichter biſt, den Blitzſtrahlen,
der mit Hoffnungen mein Leben erleuchten muſte, und der
mir in den Finſterniſſen meines Kümmers die eroffneten
Himmel deiner Vorſehung zeigte. Mitten unter dem Ge
timmel der Landplagen, da oie Stimmen deiner Donner
erſchallten, womit du zu uns, zu uns verbrecheriſchen Vol

ckern berabredeſt, hielteſt du die Saulen meines Glucks feſte,
und lieſſeſt meine Erwartung nicht zu Schanden werden.
Darum laß mich preuen, OErr mem oarhtt, deine Wun

eneſt, preiſen in den
e

Verſammlungen unen nur, ſo lander, die du an uns 2

ge ich lebe, ſondern auch dort im Schalle der Himmliſchen
Loblieder, die deiner Himmel Himmel erfullen, wenn uns,
die wir hier vor deinem Antlitz verſammlet ſtehen, deine
glautzenden Thronwachen, die Diener der Schopfung, wer
den in den Himmel der n ne ſchon
ſo viel abgeſchiedene S Lacht haben,
wo in ſo viel tauſend J mhreñ, wowir unſern GOtt zu E DahinJauchzenwerden alle Erloſeter B4 kommen,
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kommen, da wird; wie Jeſaias die Vorſtellung dieſer Schau
buhne recht prachtig, recht durchlauchtig macht, da wird
GDODT die Stadte ſeiner Fuſſe recht herrlich machen, wenn
die Kirche ibr freygeſeufzetes Haupt empor heben, und am
Ende der Tage, mit allen Todten und Lebendigen, mit allen
Engeln und Ertzengeln, unter den Strahlen der Ewigkeit
triumphiren wird. Drum
Meingeſu, wie du wilt, nimmt mir der Tod die Meinen,
Solaß mich, als ein Chriſt, mit maaſſen ſie beweinen;
Sie ſind ja HErr bey dir mit Freuden angefullt:
Drum hole mich einſt nach, mein JEſu, wie du wilt.

Von dieſer ſiegenden Hoffnung erheitert, verlaſſen wir dieſr
gegenwartigeWallfahrt zu den Grabern, wenn ich zuvorderſt
der ſamtlich Hoch-und Werthgeſchatzten Trauer-Ver
ſammlung, im Nahmen meiner Frau Mutter und meiner
ſelbſt den allerverbundenſten Danck ſage, und zum Theil älle
uns mogliche Anerkennung und Gegengefalligkrit darwitder
verpfande. Von unſern Seligverſtorbnen aber wiſſen wir,
was ſchon Martha von ihrem Bruder mitUberzeugung wuſte:
ich weiß, daß er auferſtehen wird in der Auferſtehung am
jungſten: Cage Sein Geiſt, wüſſen wir  gieng zu GOTT,
der ihn gegeben hat, ſein Leib aber ruhet dort, wo wir ihn
bey unſrer Wallfahrt verlaſſen haben, im kuhlen der Er
den, in dem Schooße der allgemeinen Mutter der Menſccen;
er ruhet von ſeinem jammervollen Leiden, er ruhet im Schat
ten der Vorſehung GOttes, die ihm alle ſeine Gebeine be
wahren wird, bis an jenen Tag; jaer ruhet, er ruhet wohl,
und ſeine Ruhe wird Ehre ſeyn.

l



Sodesgedancken
bey dem Grabe ſeines ſeeligen Herrn Vaters.

ſRshWrſtorbne Flur! bethrantes Todtenfeld!

Groß iſt der Ubergang, den uns dein Daſeyn meldt;
Der feyerlichſte Saal fur tauſend Freudenfeſte,
Das ſchonſte Nachtgeprang erleuchteter Palilaſte,
Der groſte Chriſt, der unbewegtſte Held
Wertilgt. doch nie des Todes Bild,
Das, nur auf kurze Zeit, vom falſchen Licht verdunckelt,
Jm Stillen wiederum mit ſcharffern Strahlen funckelt,
Mit ſeinen Schreckniſſen die Seele gantz erfullt,
Und als ein Nachtſtuck ſich, das enge Schatten ſchwarzen,
Beym Schimmer ſtiller Kertzen
Jn grauſe Furrcht verhullt.

Gewolber die kein Licht des Himmels uberſtrahlt,
Die ihr des Todes Nacht aufs furchterlichſte mahlt,
ſbohin die Sorgen nur, auf den irrſamen Schwingen
Der ſchwarzen Fledermaus, beſturzt und lichtſcheu, dringen,
Die ihr, (weil viele mit viel freudigern Geton
Jns Haus des Mußiggangs als in das Bet-Haus gehn,
Und ſelbſt ein Trauerfeſt hierher nur wen'ge treibet,)
Werlaſſen, unbeſucht und ſtets verodet bleibet;
WVerroſtetes Metall, O a a a a, wolz und Stein,
Hulln den verlohrnen vUnd zeigen der Verweſung Sitze ſo offt ein Pfeil vom Blitze

Durch eine Oefnung dringt, und wenn, durch ſchwache Ritze,
Der volle Mittagsglantz hieher nur dammernd ſtrahlt,
So ſiehet man mit Schauer der Sterblichkeiten Traur
In ein verfallen Weis und Schwarz und Grau gemahlt.

C Jhr
iſt eine Art mahleriſch keit GOttes inden Garten und Fe liehas ieb 4. v.

ch13. und erklaret da O, wel EStel—len Clodius in ſeiner n, Arabiſchenaret. Her vey—ul- in Entw rffung ſchreckhaffter Bilde:
achtſtuck als Eliphas ſchildre.



Jhr ſeyds, wohin allein des Klagens Stimme ſchallt,
Die Stimme, die ihr nur dumpftonend wiederhallt,
Und jammerlicher macht, und, als zum Zorn erreget,
Wom fernen Labyrinth verlohr'n zuruck beweget,
Als war' in euch ein Geiſt darwieder aufgebracht,
Wenn man die ſtille Grufft zum Thal der Klagen macht.
Jſts moglich, dunckles Reich der Schatten,
So laß mit Troſt den bangen Blick ſich gatten,
So troſte mich, begruntes Todtenfeld,
Laß aus der Geiſterwelt
Den Strahl vom Kunfftigen in meine Seele ſpielen
Und mich das Volckerrecht des Codes chriſtlich fuhlen.

Noch geht die Uhr im Gleichgewicht, ſchnell ſchweigt ſie und ihr
Man horet ſchon die Ketten niederrollen, (Schnarrwerck ſpricht,)
Und plotzlich wird die Stunde ſchlagen ſollen.
Die Stunde ſchlagt, die Lebens Uhr hemmt ihren Lauf,
Das Hertze ſtockt, und ſteht, und ſtirbet, die Nerven ſind ſchon abgemurbet,

Die, einem Zwirnknaul gieich, der Lebensfaden waren,
Die unſerm Geiſt ſeit vielen Jahren zum Werckzeug des Gefuhls gedient;

Der Augenfurhang fallt; die ihr ſtets wurckſam ſchient,
Jhr Eingeweide hemmt die ſtets geſpannte Feder,
Die ſchlangenformige Bewegung eurer Rader,

Die Sinne fliehn, es flient der Geiſt heraus, herauf,
Schon ſieht er Geiſter Hauf bey Hauf,
Schon rollen ſich vor ihm der Ewigkeiten Furhang auf.

Exr fuhlrefich wenger eingeſchte /
Er iſt ſich noch bewuſt, und dencket, doch merckt er ſeinen Stand verſezt;

Er ſchlußt aus den Vergangenheiten,
Da findet er den Grund zu ſeelgen Ewigkeiten,
Die er im Glauben nur geſchazt:Nun aber ſchauet er nach jenen heilgen Hugeln,

Er ſchwebt auf eines Cherubs Flugeln,
Schon ſieht er die Gebirge fliehn, die Wolcken ſich zurucke ziehn,
und die Geſtirne naher glanzen.
Er ſieht; denn zarter Staud des Lufftleibs kleidet ihn, (*n) Zum

Die Geſtalt der Rerven ſn Gehirne, der Sitz der Seelen, nach der Mei
nung derer phyſicorum und anatsmicorum.

riomeri Rebensart: ros de gueros Jerανν νS. die Meinung der neuern Weltweiſen in Prof Cantzensſlinſterblichkeit
der Stele, andre, und wo ich nicht irre, D. Vensky beruffet ſich auf 2 Co
rinth. 5. v. 1. 2.



Zum Werckzeugdes Gefuhls ihm izt vom Herrn verliehn,
Und zur Beſtimmung ſeiner Granzen.

Unendlichkeit, wo iſt dein Maaß? J
So denckt der Geiſt, ſo iſt ihm izt zu Muthe,
Jahrhunderte ſind hier ſo viel als die Minute,Das Jahr hier nur ein Punet, und nichts ein Stundenglas!

Was iſt das Meer, der Mayn, der Nil, der Po, die Tiber,
Weaos iſt die Zeitrechnung, die in der Welt verſtrich?
Vielleicht das tauſenſte der Jahre welzt itzt ſich,
Und hier iſt noch kein Tag voruber.
Ja wenn die Himmel ſelbſt vergehn,
Wenn ſie, v GOTT, die Wercke deiner Hande, Pſ. 1or, 27. XC, 4
Verwandelt ſich aus ihrer Aſch' erhohn: 2 Petr. III. v.
So nimmt doch nie die Ewigkeit ein Ende.

Der Uhren groſtes Meiſterſtuck,
Das London je gebaut, und mit Gewicht beſeelet,
Und jedes Triebrad ſelbſt mechaniſch ausgeholet,
Erfahrt doch einſt des Untergangs Geſchick;
Wer aber mag bey dir vom Nichtmehr-Daſeyn ſprechen,
Wer mag dich ſteten Keim der Kunfftigkeiten ſchwachen?
Wo mag die Mexskunſt ſeyn, die deine Dauer mißt?
Der langſte Maaßſiab von Gedancken,
Die Reihen unerforſchter Zahlen, ſo viel daß ſie geſchickt, den Himmel

zu bemahlen,
Beſtimmen dir doch keine Schrancken.
Selbſt Strahlen der Allwiſſenheit,

Zughan n e eh weir,
Jedoch ſchaun ſie dich, wie

Als etwas, deſſen Ziel und Zahl nicht zu ergrunden,
Nicht zu ermeſſen iſt;
Dieweil dein Weſen ſelbſt Zahl, Maaß, Gewicht, entfernt.
Der Erde nur, vom Himmel uberſternt, 4

Wird einſt zum Unt Ji ſte ck
Die Sonne ſſelbſt, d

Eird ihren Stand un ſcht imNichts;
Mit ihr wird ſich der
Des Jupiters Trah

C2 Wird
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Wird ſich im oden Raum des Firmaments begraben,
Und kein Planet wird mehr das Weſen haben:
Du aber bleibeſt wie du biſt.

Des Morgenſternes Majeſtat, die ftuß aus ihrer Kammer geht,
Und mit vergnugter Anmuth funckelt,
Wenn ſich des Himmels glantzend Blau
Bey dem erſtorbnen Schein der Mitternacht in Grau,
Und ein erblaſſend Weiß verdunckelt,
Der Stern der Weiſen, der den Fleiß, im Stillen tief,
Jn das gelehrte Feld, ins Bucherlager rief,
Wenn mancher noch der Srantzen fetten Morgen ſchlief;
Der ſogenannten Milchbahn Pracht,
Wo tauſend Sonnen einſt zum Pflaſter ſich gemacht,
Werſchwindet hier wie Eis, an ſchwulen Sommerſtrahlen;
Wie eine Lilje fruh in ihrer Jugend leuchtt,
Am Abend in der Hand des Schwitzenden erbleicht,
Jſt ihrer Dauer Pracht doch gegen dich zu mahlen.

Der Alpen unbeherrſchtes Reich wird hier nur einem Kornchen gleich,

Da tauſend in die Hand zu laden;
Gering, wie der cryſtallne Schloſſenkern,
Gering, wie Lahn, wie ſchwacher Goldſand an Geſtaden,
Sind gegen dich der Angelſtern und die Pleiaden.

O GOTT! du tragſt das Reich der Unermeßlichkeit,
Dein Wort giebt uns die Sicherheit, daß alle unſre Lebenszeit
Beydi ſo viel as richts als flichtigGras bedent  Ntt
Wor deinein Angeſicht bleibt ein beftandmnWo nichts zu andern dich vermag, und gegen Lieſes Abgrunds Tiefe,

Sind wir ſo viel als unſrer Adern Schlag, ein Mittagstraum den man
Als ob im Ocean ein Tropfchen ſich verlieffe. (durchſchlieffe,)
Beſtandger Grund der Gegenwartigkeit!
Was iſt der Menſch vor dir zu nennen,
Daß du ihn mit unſterblicher Vollkommenheit gleich deinen Engeln
Das Thier vergeht; der Menſch ein Thier, (adeln konnen?)
Jaeinbeſtaubter Wurm vor dir ſoll ewig ſoll unendlich leben?

AufFrantzoſiſche Redensarte. Abrmir la graſſe matinte, bis an den hellen Tag
ſchlafen, den fetten Morgen ſchlaken.

EHDas Pſ. 39 v. 6. vorkommende Wort Jon zeigt etwas vetroſtendes an,
welches ſich ſelbſt durch dieLange derZeit verzehret vre Glialæus et S1

A omonet Clodius, der es uber den Hiob in commentt. vom Arabiſchen Chaladnua
herleitet.



Auf was fur einen hohen Grad
Wird ſein durch ew'ge Ubung fertiges Beſireben,
Wird endlich das vollkommne ſeiner That,
Sein Geiſt, die Urtheilskrafft, auf der Erfahrung Pfad
Nach tauſend Jahren und noch weiter ſich erheben.

Wie hoch wird der Erkenntniß Licht,
Stets hoher ſteigend, ſich erheitern,
Wie die Begriffe ſich erweitern!
Was fur ein Munrermeer entdeckt ſich dem Geſicht:
Und konnen wir nach Millionen Tagen
Bereits undenlich mehr als Polyhiſtors ſagen,
So iſt dis doch der Anfang nicht.
Und wenn, nach zehnmahl mehrern Jahren,
Wir weit mehr Ding' als Tropfen in dem Rhein,
Als Schrifften die Werfaſſer ſtreun,
Ja die Geſchichte ganzer Welten ſchon erfahren:
So wirds doch kaum der Anfang ſeyn.

Und endlich wer das heilge Feuer
Der freundſchafftlichen Liebe nahrt,
Wie ſtarck wird es dann ſeyn, wir veiner/ wie viel freyer,

Wenns Trillionen Jahre wahrt.
VWoll von entzuckender Empfindung
Wird uns, in hohurer Verbindung,
Die Freundſchafft der Bekannten ſeyn,
Die Freüde die vorangegangen, die uns mit Jauchzen dort umfangen,

Und deren Reden Roſen ſtreun!
O Freunde meiner Lebenszeit,
tzddzttennect tenn et cprien meiner Ewitten.

Was werden wir bey den Geſpielen
Der Engel vor Vergnugen fuhlen!
Wie gottlich wird ihr Umgang ſeyn!
Wie majeſtatiſch wird des Mittlers Antlitz leuchten!
O Auftritt! kannſt du uns wohl noch ſehr ferne deuchten?

Die Hoffnung rufft 1* N
Die Freude frohlockt el—
Erhebt den Geiſt ber

Erhebt ihn von dem W er Himmel,Bald, bald verfliegt d Bald—t



Bald iſt der Jahre Lenz vergangen
Bald hat uns ſchon des Sommers Hitz emwGeſchafft und Amt ſind unſers Tages Laſt, ngen.

Bald runtzelt ſchon das Alter uñſre Wangen,
Und unſer Leib ſucht Ruh unð Raſt. So fuhlen wir den kurzen Streit,
Das Ende kommt, das Reich der abgeſchiednen Seelen
Jſt uns nicht langer zu verheelen;
Das Reich der Geiſter iſt nicht weit.
Es wahrt unendlich, und ihr Freunde meiner Zeit
Gebt mit, voran, und folgt, und ſeyd,
Gefahrten meiner Ewigkeit.
Nachſatz der Trauerpoeſien uber das Ableben ſeines

ſeeligen Herrn Vaters.
EyorxdTl! laß mich deine Vorſicht ehren
Der du mir, im Beruf zum Lehren,Bald Vaterſtadt, bald Schloß, zum Auffenthalt geſchenckt;
Mich wieder kurze Zeit auf Hartitzs Hof gelenckt,
Wo ich den Untergang von Zittaus Glantze ſchaute (e)
Wo mir hierauf dein Ruf, vor dieſer Trauer Schein,
Auf Wackerbarthens Landereyn,
Die Edlen deines Volcks, zum Unterricht vertraute,
Und meiner Schopfung Zweck zu wiſſen vorenthielt;
Jm heilgen Labyrinth, umringt mit Finſterniſſen,
Haſt du ſo offt den Plan des falſchen Qlurẽs zerriſſen. tra)
Hab ich ſo offt, Herr, deine Hand gefühlt;
Jch murre nicht: Doch kennt mein Leben
Jn dem, was Tod und Grab vom Worſchmack mir gegeben,

Und anderweit geoffenbahrt, noch keinen Eindruck dieſer Art.

Die Freude, die ihr Lied ins Ehor der Engel ſpielt,
Flieht langſt das Thema meiner Lieder; (en)
Der Schmerz ſchreibt ſie in finſtern Noten nieder,
Wie er im Blut die Dißonanzen wuhlt.
Ein Freund, den ich nicht wiederfinde,

Ruht in den Schatten jener Linde, Die
(H Althornin, ein Ritterguth nahe bry Zittau.
/y Bey dem Bombardement, Anno 1757.
5) Epruchwort der Englander: man propeſes i
ν ein muſicaliſch gebrauchliches Kunſtwort, der Hauptinnhalt eines Stucks.



d ania a212Die ihn mit eren
Es ſoll ſein Leben —eee.—Genf meinigen nicht mehr Schutz, Schirm und Schatten geben

Wẽvancke, der mich faſt erſchreckt!
Jch denck an tauſend der Gebete,
Die er, nur offt an mancher Abſchiedsſtadte,
Dir GOdd fur mich im Stillen zugeweint,
Und ſinck' in Tiefſinn beym Erwahnen,
Und fuhle, bey erſtickten Thranen
Die blutgen Seufzer um den Freund!

Jſt ſeine Wurcklichkeit in ihm bloß eingeſchloſſen?
cch bin ein Theil von ſeinem Blut;
Won ſeinem Leben iſt mein Weſen ausgefloſſen,
VWon ſeinem Tode ſinckt mein Muth;
Noch ſeh' ich ihn im Schattenbilde,
Und, durch der Phantaſie Gefilde, in Traumen offt wvoruber fliehn,

Und thoricht traumend hor' ich ihn!
Offt ſeh' ich, uberdeckt von Nacht und Finſterniſſen,
Die Schildrung alter Zeit in tiefverwornen Riſſen,
Offt wiederholt des Jrrwahns Schwung
Tod, Kranckheit, und Beerdigung.

Der du die Menſchen laſeſt ſterben, Pl.xC.
Wor dir ſind wir ein fallend Laub;
Vor dem entriſſeſt du ihn vielmahls dem Verderben,
Jzt legteſt du ſein Leben in den Staub.
Den Geiſt, gepruft durch Creuz und Leiden,
Erfullſt du itzt mit hohern renden
Des Troſts fur deinem Angeſicht; Der

69 Eiehe Friedrich Willheim Zacharia Oden und Lieder. Braunſchweig

und Hildesheim 1754.Ein Leiden, das man unterdrucket, vermehret den geheimen Schmerz,
Und jede Thrane, die erſticket, grabt blutig ſich in unſer Hertz.

in den groſſen Kranckheiten, die er in den Dienſten Sr. Hochfurſtlichen
Durchlaucht, des Furſten Friedrich Ludwig Herzogs zu Wurtenberg ausge

ſtanden, wo er 12. Jahr
Budißin zum SchloßB rden war, wieGeneral von Bauditz z 92 daſelbſt gedenn der Wohlſelige einbohren worden, wo ngeagngevr ieſes Nahmens

leben.



z

Der Leib, den Schmerz und Tod beſteget,
Ruht, wo der Fruhlingswind die Lindenwipfel wieget,
Und das verjungte Jahr, bey dem geſtiegnen Licht, D EFroſt, Schnee und Eis, die Graber der Natur, nrbricht. 618

Verjungt wird er einſt auferſtehn,
Wenn einſt an tauſend. Grabeſtadten

HGiel Millionen ſich erhohn lebendig wieder aufzutreten.
 Mzt gonnet dem Verewigten die Ruhe, die ihm Wonne bringet,

Wo er in den Verſammlungen der Geiſter ſelbſt den Tod beſinget,
Vielleicht miſcht in der Engel Reich,
Jns ied des Lammes, er zugleich noch ein Gebet zu GOtt fur euch. (f)

Sey du mein Troſt, GOTT deſſen Krafft
Die Vorwelt und Nachkommenſchafft
Gleich wunderbar, gleich heilig fuhret:
Du wirſt ſein Theil und Erbe ſeon; (9
Mich aber laß ihm ſtets die Ehrfurcht weihn
Die ihm von mir im Tode noch gebuhret,

Und die mein Herz der, die mir ubrig bleibt,
Der Mutter, nun als zweyfach unterſchreibt.

Die Verjungung des Jahrs bleibt ein Bild der Auferſtehung, von der giobl

XIX redet. Clodus in ſeiner Arabiſchen Grammatic erklart bey den Ausle
gungen des Hiobs das Wort 2P9 perforavit. aus dem Arabiſchen
nakabha ſi poſt cutem conciderint concidentes, ſcil. vermes ſe-
pulchrales, wie denn Iannahius apud Pocock. in miſcell. p G2. verbum
Po in Piel Ieſ. X. 3. 4. zur Erlauterung oenen anthret; weil dar Se
hen ſeinies Blutrachers, JEſu, in Arlftg dre Aufetltehung an der Ver
weſung vorausgeſezt, wo 2mit N alternirt &c.

(1) B. d. Haller: Du miſcheſt mit der Engel Tonen
Ein Lied und ein Gebet fur mich.

(9 Des Wohlſelig ſelbſterwahlter Leichentext: Pſ. LXXIII. 24. 25. a6.
J
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